
Wissen gemeinsam erarbeiten

In der internationalen Entwicklungs-
zusammenarbeit spielt die kreative, 
problem- und potenzialorientierte Kom-
bination aus Forschen, Lernen und Han-
deln eine immer wichtigere Rolle. Dies 
gilt insbesondere für die nachhaltige 
Nutzung von natürlichen Ressourcen. 

In der Landwirtschaft haben die Erfah-
rungen mit der «Grünen Revolution» in den

 1980er Jahren zur Einsicht geführt, dass die 
Verbesserung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion über den vorwiegend disziplinär 
basierten Technologie- und Wissenstrans-
fer von der Forschung zu den Bauern und 
Bäuerinnen, Beratern, Kleinunternehmern 

und Politikern und Politikerinnen nicht nur 
Erfolge bei der Produktion ermöglichen, son-
dern auch eine Vielzahl von neuen Problemen 
hervorbringen. Eine erste Reaktion auf diese 
Probleme war die stärkere Berücksichtigung 
von interdisziplinären Forschungsansätzen. 
Die Resultate dieser Wissensproduktion führ-
ten zu einem realitätsnäheren Verständnis der 
komplexen und mit vielen Unsicherheiten be-
hafteten Entwicklungsdynamik. 

Obwohl das Wissen in Bezug auf die natür-
lichen Ressourcen immer besser wird, fliesst 
vergleichsweise wenig in die konkrete Ausge-
staltung der immer noch vorwiegend sektori-
ell, das heisst quasi-disziplinär organisierten 
Entwicklungszusammenarbeit. Offenbar ist 

die Vertiefung der interdisziplinären wissen-
schaftlichen Kenntnisse allein keine Garantie 
für die Verbesserung der Entwicklungszusam-
menarbeit. Das Problem liegt demnach nicht 
am fehlenden Wissen, sondern an der Schnitt-
stelle von Wissenschaft, Politik und Praxis. 

Vor diesem Hintergrund rückte die Form 
der Wissensproduktion ins Zentrum der Auf-
merksamkeit. Es wurde deutlich, dass auch 
die interdisziplinäre Forschung die Probleme 
und damit die entsprechenden Lösungsvor-
schläge vorwiegend wissenschaftsintern de-
finiert. Die Probleme, Visionen, Präferenzen 
und Lösungsstrategien der breiten, nicht oder 
nur teilweise am wissenschaftlichen Weltbild 
orientierten Bevölkerung wurden deshalb nur 
unvollständig berücksichtigt. Die Suche nach 
Alternativen musste deshalb weitergeführt 
werden. 

Die Grundprinzipien der transdiszi-
plinären Wissensproduktion
Die Entwicklung von Alternativen baute 

auf der Idee der Forschungspartnerschaft auf. 
Globale Probleme und Potenziale müssen im 
Rahmen einer engen Zusammenarbeit von 
Forschung, Politik und Praxis angegangen 
werden. Probleme und Potenziale, die von 
gesellschaftlichem Interesse sind, sollen über 
langfristige Partnerschaften bearbeitet wer-
den, die auf transdisziplinären Forschungs-
ansätzen aufbauen (Sieber und Braunschweig 
2005).

Ein erstes Prinzip der transdisziplinären 
Zusammenarbeit besteht in der Öffnung des 
Forschungsprozesses für die Partizipation der 
verschiedenen Zielgruppen der Ressourcen-
nutzung. Die konventionelle Forschung in den 

Die gesellschaftliche Aushandlung der Forschungsprobleme – hier in Peru – erfolgt über Multi-Akteurwork-

shops. Foto Stephan Rist.
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23mit Zäunen abgetrennten Forschungsstatio-

nen, die ihr Wissen und ihre Lösungen über 
gut ausgerüstete Berater und Kurse an die 
Bauernfamilien vermittelt, gehört weitgehend 
der Vergangenheit an. Stattdessen gehen For-
schende und Beratende in die Bauerngemein-
schaften, wo sie Workshops organisieren, um 
über Probleme und mögliche Lösungsansätze 
zu diskutieren. So können überlebenswichtige 
und gesellschaftlich relevante Probleme und 
Potenziale identifiziert werden, die anschlies-
send über eine ziel- und lösungsorientierte 
Kombination von interdisziplinären und par-
tizipativen Forschungsansätzen angegangen 
werden können.

Die enge Zusammenarbeit aller Beteiligten 
führt nicht nur zu einer besseren Abstimmung 
der Forschungsprozesse mit den Bedürfnissen 
von Politik und Praxis der nachhaltigen Res-
sourcennutzung. Das partizipative Vorgehen 
erlaubt es auch, ein zweites Prinzip des trans-
disziplinären Ansatzes zu erfüllen: die Be-
rücksichtigung von lokalem Wissen. Beson-
ders wenn es um die Suche nach Potenzialen 
geht, ist das Wissen von lokalen Ressourcen-

nutzern von grosser Bedeutung. Diese wissen 
meist sehr gut, welche Auswirkungen Klima-
schwankungen sowie wirtschaftliche und poli-
tische Veränderungen der Rahmenbedingun-
gen auf ihre Ressourcennutzung haben und 
wie man sich am besten an sie anpassen kann. 

Im Rahmen der Interaktion von Forschen-
den, Beratern und Zielgruppen können Pro-
bleme, Potenziale, fördernde oder hemmende 
Handlungsbedingungen identifiziert und an-
gegangen werden. Damit sich die Forschung 
in diesem Rahmen sinnvoll einbringen kann, 
muss zudem ein drittes Prinzip der transdis-
ziplinären Wissensproduktion erfüllt sein: 
die Verwendung von interdisziplinären For-
schungsansätzen. 

Forschung und Beratung wird so zu 
einem kontinuierlichen Lernprozess, in des-
sen Zentrum die gesellschaftliche Entwick-
lungsdynamik steht. Die sich daraus ergeben-
den Erfahrungen führen zu neuartigen, von 
unten nach oben orientierten umweltpoli-
tischen, wirtschaftlichen und sozialen Rah-
menbedingungen. Das vierte Grundprinzip 
der transdisziplinären Wissensproduktion 
besteht deshalb in der Integration des Dialo-
ges mit den po li tisch relevanten Akteuren in 
den gesamten Prozess der gemeinsamen Wis-
sensproduktion. Anstelle von Forschung und 
Transfer von Wissen oder Technologien steht 
die gezielte Unterstützung und Förderung

von Lernprozessen aller beteiligten Akteure 
im Mittelpunkt. 

Förderung von sozialen Lernprozessen
Doch wie kann der Prozess einer gemein-

samen Wissensproduktion organisiert wer-
den? Ein Team des Centre for Development 
and Environment (CDE) der Uni Bern hat im 
Auftrag der Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (DEZA) ein Workshopkon-
zept zur Förderung von sozialen Lernprozes-
sen entwickelt. Jeder der 20 bis 25 Teilnehmen-
den – meist Vertreter der Dorfgemeinschaft, 
Lokalpolitiker und Entwicklungsexperten – ist 
sowohl Lehrender als auch Lernender. Unter 
Anleitung eines Moderators pflegen die ver-
schiedenen Akteure einen Wissens- und Er-
fahrungsaustausch zu konkreten Problemen 
und Potenzialen der Ressourcennutzung. Die 
Methode wird als «Learning for Sustainability 
– L 4 S» bezeichnet und hat schon in vielen 
Ländern zu innovativen und lernorientierten 
Projekten der Koproduktion von Wissen ge-
führt. 

In den Workshops entdecken Bauern und 
Bäuerinnen, Berater und Forschende, dass 
sich die jeweiligen Vorstellungen von natürli-
chen Ressourcen wie Boden, Wasser, Pflanzen 

oder Tieren teilweise deutlich unterscheiden: 
Während Experten in einem Workshop in Bo-
livien die natürlichen Ressourcen einzeln auf-
zählten, fanden Bauern diese Vorgehensweise 
unbrauchbar. Für sie sind die natürlichen Res-
sourcen und der Mensch eine Einheit, die in 

Spirale der transdisziplinären Koproduktion von Wissen Die Untersuchung von ethnoökolgischem Wissen – hier in Bolivien – fördert auch den Austausch zwischen den 

Generationen. Foto Regine Brand.
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intensivem Austausch mit der Gottheit «Mut-
ter der Erde» steht. 

Das Wissen der Bauern vermischt sich in 
den Workshops mit dem Wissen der Berater 
und der Wissenschaftler und Wissenschaft-
lerinnen. Diese anerkennen meist sehr rasch, 
dass ihnen die örtlichen Verhältnisse zuwenig 
bekannt sind und sie die kulturellen Impli-
kationen von Entwicklung zu wenig berück-
sichtigt haben. Die Etablierung einer solchen 
lern- und dialogorientierten Plattform ist eine 
Grundvoraussetzung für die Einlösung der vier 
Grundpostulate der transdisziplinären Kopro-
duktion (Rist et al. 2006). Der Dialog zwischen 
Forschern, Beratern und Bevölkerung führt 
zu einer grundlegenden Neuorien tierung der 
Forschung: Die Verbesserung der Kartoffel-
produktion wurde beispielsweise nicht mehr 
vorwiegend als das Ergebnis des Transfers 
von Hybrid-Hochleistungssorten, Kunstdün-
ger oder Pestiziden gesehen, sondern als eine 
lokal verankerte und sozial kontrollierte In-
wertsetzung indigener Produktionsstrategien 
und dem dazu benötigten Wissen. 

Die Bauern übernahmen die Initiative 
und trugen den Forschenden auf, ihnen bei 
der Überprüfung der zurzeit stark umstritte-
nen Wirksamkeit der lokalen Wettervorher-

sage behilflich zu sein. Dies ist insbesondere 
für die Vorhersage des von Jahr zu Jahr sehr 
variablen Beginns und der Intensität der Re-
genzeit von Bedeutung: Wenn es gelingt die 
Kartoffeln etwa zwei bis drei Wochen vor dem 
eigentlichen Beginn der Regenzeit zu setzen, 
können die Pflanzen die ersten Blätter entwi-
ckeln, die Feuchtigkeit der kurzen Regenzeit 
optimal ausnutzen und so möglichst gute Er-
träge liefern. 

Über eine interdisziplinäre, ethnoökolo-
gische und humangeographische Systemati-
sierung des lokalen Wissens konnte gezeigt 
werden, dass die Bauern in einer Gemein-
schaft zahlreiche Indikatoren benutzen, um 
den richtigen Pflanzzeitpunkt zu bestimmen 
(Ponce 1997): 
ü Phytologisch-phänomenologische: 11
ü Ethologisch-zoologische: 17
ü Atmosphärisch-klimatische: 12
ü Astronomische: 4 
Der richtige Pflanzzeitpunkt entschei det 

dann, ob man auf einer Hektare we  niger als 
eine oder aber fünfundzwanzig Tonnen Kar-

toffeln ernten kann. Diese Indikato-
ren sind teilweise identisch mit denjeni-
gen, die gemäss einer wissenschaftlichen 
Publi kation von Orlove et al. (2000) das El 
Niño-Phänomen voraussagen. Dieses Phä-
nomen hat einen entscheidenden Einfluss 
auf Beginn und vor allem Intensität der 
Re genzeit in den Anden. Auf diese Wei-
se konnten gleichzeitig neue wissenschaftliche 

Erkenntnisse und Beiträge zur gesellschaft-
lichen Diskussion erarbeitet werden. Solche
gemeinsamen Lernprozesse zwischen For-
schung und Praxis spielen auch in der Schweiz 
zunehmend eine Rolle, wie das folgende Bei-
spiel zeigt.

Soziale Lernprozesse in der Schweiz
In letzter Zeit häufen sich in der Schweiz 

Nachrichten über Unwetterschäden, wobei 
meist die Klimaänderung als Ursache genannt 
wird. So berichtete «Der Bund» am 20. Ok-
tober 2007 von den Folgen dreier schwerer 
Unwetter im Kanton Bern. Es werden 32 Mil-
lionen Franken für Notmassnahmen benötigt 
– vor allem zur Behebung von Infrastruktur-
schäden und um Folgekosten im Hochwasser-
schutz decken zu können. Knapp eine halbe 
Million Franken davon werden für sogenann-
te «nichtversicherte Elementarschäden» auf 
Ackerland und Hofzufahrten reserviert. Als 
einzige Ursache scheint der Klimawandel in 
Betracht gezogen zu werden; die Rolle der in-
tensiven Landnutzung und der Versiegelung 
von Flächen durch den Siedlungsbau wird 
meist nicht erwähnt. 

Parallel dazu häufen sich die Konflikte 
zwischen Landwirten und Gemeinden sowie 
Privatpersonen, die Schäden durch abfliessen-
des, schlammiges Niederschlagswasser erlitten 
haben. Noch zahlen die Versicherungen den 
grössten Teil dieser Schäden. Die Probleme 
in Zusammenhang mit der intensiven Land-
nutzung und der Flächenversiegelung sind 
den Bundesämtern für Landwirtschaft und 
Umwelt und den kantonalen Bodenschutz-
fachstellen seit langem bekannt. Die Schweiz 
ist sogar führend, was gesetzliche Regelungen 
zur Erosionsbekämpfung angeht. Der Vollzug 
wird allerdings auf kantonaler Ebene unter-
schiedlich geregelt.

Tatsache ist, dass Landwirte, kantonale 
Mitarbeiter und Wissenschaftler und Wis-
senschaftlerinnen sehr viel über das Problem 
und mögliche Lösungen wissen. Dieses Wis-
sen wird aber nicht optimal genutzt, weil die 
Akteure selten an einem Strang ziehen. Viele 
Zusammenhänge sind aus landwirtschaftli-
chen Experimenten bekannt, vieles sieht aber 
in der Realität anders aus. So wird in der Regel 
die «Schuld» den Landwirten in die Schuhe 
geschoben – und damit die Verantwortung 
für eine Lösung des Problems. Es stimmt H
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Phänologische Beobachtungen von Pfl anzen (im 

Bild Prosopis laevigata) geben aus der Sicht der 

Bauern in den Anden Hinweise auf die kommende 

Klimaentwicklung. Foto Regine Brand.

Kartoffelernte in Bolivien in Funktion des 

Pfl anzzeitpunktes (nach Ponce 1997)
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25zwar, dass der Schlamm meist von den Äckern 

stammt – nicht aber das Wasser. Strassen, Ge-
bäude und andere versiegelte Flächen spielen 
eine entscheidende Rolle beim Sammeln und 
Kanalisieren von Wasser. Weil also die Ursa-
chen der erwähnten Schäden nicht allein bei 
der Landwirtschaft zu suchen sind, bringen 
rein landwirtschaftliche Massnahmen mögli-
cherweise nicht den erhofften Erfolg. 

In der Landwirtschaft gibt es zahlreiche 
Methoden zum bodenschonenden Anbau von 
Feldfrüchten. So gut wie nichts ist aber über 
die persönlichen Beweggründe der Landwirte 
bekannt, die zur Umstellung des Betriebes auf 
eine entsprechende Anbauweise führen. Eini-
ge dieser Beweggründe werden von Forschen-
den des Centre for Development and Environ-
ment (CDE) der Universität Bern sowie von 
der eidgenössischen Forschungsanstalt Agro-
scope Reckenholz Tänikon (ART) und  der 
Firma «Wissensmanagement Umwelt» (www.
patriciafry.ch) im Rahmen des europäischen 
Programms «COST 634 Erosion» bearbeitet. 
Bereits bei der Projekteingabe waren verschie-
dene Forschungseinrichtungen, kantonale 
Ämter und Bundesbehörden und Landwirte 
bei der Beschreibung des Problems und der 
Suche nach Lösungen beteiligt. Diese Gruppe 
trifft sich etwa zweimal im Jahr, um ihre Er-
fahrungen auszutauschen. Es wird zwar keine 
Auftragsforschung betrieben, aber die Diskus-
sionen nehmen Einfluss auf die Forschung, 
beispielsweise auf die Ausschreibung neuer 
Diplomarbeiten. Das regelmässige Vorstellen 
der Forschungsmethoden und der (vorläufi-
gen) Ergebnisse wird den Forschenden hoch 
angerechnet, weil sich die meisten Akteure 
nicht mit den schwer verständlichen wissen-
schaftlichen Publikationen auseinandersetzen 
wollen oder können. Die Forschung gibt gar 
nicht erst vor, Lösungen für komplexe ökolo-
gisch-wirtschaftlich-soziale Probleme liefern 
zu können. Es wird «lediglich» das vorhan-
dene Wissen aller Beteiligten zusammenge-
bracht, wobei das wechselseitige Lernen im 
Vordergrund steht. Denn das Wissen werden 
sowieso die Akteure in der Landwirtschaft 
und im Vollzug umsetzen.

Ausblick
Die Koproduktion von Wissen ist eine Ini-

tiative zur Neugestaltung des Verhältnisses 
von Wissenschaft und Gesellschaft. Sie ist al-

lerdings nicht die einzige und nicht in jedem 
Fall die beste Methode (Wiesmann 2006). Dis-
ziplinäre Beiträge bleiben weiterhin eine wich-
tige Basis zur Erweiterung des Wissensstandes 
und der technologischen Möglichkeiten. Die 
Koproduktion von Wissen stellt aber gerade 
im Bereich der Nachhaltigkeit, wo wichtige 
gesellschaftliche Dimensionen betroffen sind, 
wo hohe und widersprüchliche Werte aufein-
ander treffen und wo Lösungen für spezifische 
Kontexte gefunden werden müssen, einen viel 
versprechenden methodischen Zugang dar. 
Im Rahmen der transdisziplinären Forschung 
definiert sich somit die Rolle disziplinärer 
Forschung in Funktion von gesellschaftlich 
ausgehandelten Problemen und Potenzialen. 
Damit hebt sich das transdisziplinäre Model 
klar vom Wissenstransfermodell ab, wo die 
disziplinäre Analyse den Ausgangspunkt für 
die Definition von gesellschaftlichen Proble-
men darstellt. ■
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Ein Beispiel aus dem Schweizer Projekt «Von Bauern für Bauern» der Firma «Wissensmanagement Umwelt». 
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